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Helmut Schmidt war nach seiner Zeit im Kanzleramt wohl der erfolgreichste 
Autor politischer Sachbücher in Deutschland. Und doch sagte er von sich, er sei 
eigentlich kein Schreiber, sondern ein Redner. Tatsächlich konnte man, wenn 
man Schmidts Texte laut las, den Altkanzler reden hören. 

Große Redner fesseln die Menschen. Wir denken an John F. Kennedy (»Ich bin 
ein Berliner«), an Martin Luther King (»I have a dream«) oder an Barack Obama 
(»Yes, we can«). Das Wort ist eine scharfe Waffe. Wobei es kein Zufall ist, dass die 
athenische Demokratie als Geburtsort und Geburtsstunde der Rhetorik gilt. In 
der Demokratie muss der Redner mit Worten überzeugen, in Rede und Gegen-
rede soll sich das bessere Argument durchsetzen.

Aber nicht nur die Politik ist das Feld der Rhetorik. Die Kunst der guten Rede 
ist auch in der Wirtschaft unentbehrlich, in der Wissenschaft und in der Kultur. 
Wir erleben sie vor Gericht und auf der Kanzel, aber auch – mit ein wenig Glück – 
bei Dienstjubiläen, Preisverleihungen, Hochzeiten oder Abiturfeiern. 

Gutes Reden kann man lernen. Nicht jeder ist zum Meisterredner begabt, aus 
den meisten von uns wird nie ein Demosthenes oder ein Cicero werden, auch 
kein Barack Obama. Aber wie man eine Rede aufbaut, wie man sich auf sie 
vorbereitet, wie man sich dem Publikum zuwendet, wie man den richtigen Ton 
findet, das ist keine Geheimwissenschaft, das lässt sich einüben.

Darum also geht es in diesem Seminar zur Rhetorik – um die Kraft des freien 
Wortes, um die historische Rede, die Generationen im Gedächtnis bleibt. Aber 
auch um das Handwerk des guten Redens. Denn es ist erhebend, ein Publikum 
mit klugen Argumenten und klarer Sprache zu gewinnen.

Ich heiße Sie bei der ZEIT Akademie herzlich willkommen!

Ihr

 
 
 
Matthias Naß 
Wissenschaftlicher Leiter der ZEIT Akademie

Vorwort
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Lektion 1

 Das Entstehen einer guten Rede 
von Dr. Carl Philip von Maldeghem

Eine gute Rede kann die Welt bewegen. Dies war nicht nur in der Antike so, als 
in den ersten griechischen Demokratien die Redekunst eine frühe Blüte erlebte. 
Manche der großen Monologe und Reden Shakespeares haben sich in unser 
kollektives Bewusstsein eingebrannt, und auch heute gibt es – man denke nur 
an die Antrittsrede Barack Obamas – mitreißende Momente, die allein durch 
die Macht des gesprochenen Wortes ausgelöst werden können. Eine gute Rede 
braucht keine aufwendige Multimediatechnik, sie bedarf allein eines selbst-
bewussten Redners, der mit klarer Botschaft und Überzeugungskraft auf sein 
Publikum ein- und zugeht.

Der römische Rhetoriklehrer Quintilian hat die Rhetorik im ersten nachchrist-
lichen Jahrhundert als ars bene dicendi bezeichnet, als die Kunst, gut zu reden. Er 
meinte dabei sehr bewusst die doppelte Bedeutung des Wortes gut: 

 ■  Rhetorik bedeutet natürlich, sprachlich brillant und mit überzeugenden 
Worten zu reden.

 ■  Rhetorik bedeutet bei Quintilian aber auch, das Gute zu reden. Seine An-
sprüche an den Redner sind hoch. Nur ein guter Mann, ein vir bonus, kann 
auch ein guter Redner sein, der durch seine persönliche Glaubwürdigkeit 
auch seiner Rede Glaubwürdigkeit verleiht.

[  ars bene dicendi (lat.)  ]
Kunst des guten Redens
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Von Aristoteles bis zu Obama: »Yes, we can!«
Die freie Rede und die kraftvolle Übertragung ihrer Botschaft an die Adres-
saten hängen wesentlich von der Haltung des Redners ab. In seiner Doppel-
bedeutung kann sich der Begriff der Haltung als Geisteshaltung, aber auch als 
körperliche Haltung darstellen und beschreibt zutreffend, dass beide Aspekte 
zusammengehören. Die Geisteshaltung kann durch die Sprache kommuniziert 
werden. Durch seine körperliche Haltung vermittelt jeder Mensch einen An-
spruch. Erst im Gesamtbild ergibt sich aus der Haltung eine klar lesbare Bot-
schaft. Eine Rede muss sowohl auf dem Papier als auch in ihrer Präsentation 
bewegen. Jeder, der mit einer Rede beauftragt wird, kann schon einmal davon 
ausgehen, dass ihm das für die Rede nötige Fachwissen zugetraut wird. Allein 

Rhetorik von Aristoteles  
(384 bis 322 v. Chr.) ist  

das bedeutendste antike  
Fachbuch zur Redelehre.  

Seine Erkenntnisse sind sogar 
heute noch für eine  

erfolgreiche Rede nützlich.

▼
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Lektion 1
dies ist schon Grund, sich der Aufgabe einer Rede mit mehr Mut als Verzagt-
heit zu stellen. Nur ein mitreißender Redner wird sein Publikum überzeugen 
können.

Dies deckt sich mit der Definition des griechischen Philosophen Aristoteles, 
der die Redekunst als die »Fähigkeit, bei jeder Sache das möglicherweise Über-
zeugende zu betrachten«, bezeichnet. In seinen Schriften unterscheidet er theo-
retische, praktische und poietische Wissenschaft. Die Rhetorik zählt er zu den 
poietischen Wissenschaften, in denen sich Kreativität und Technik vereinen. 

Aristoteles unterscheidet drei wesentliche Elemente der Rede:

 
logos
Botschaft der Rede

ethos
Haltung des Redners

pathos
emotionale Überzeugung des Publikums

Die Botschaft: Vom logos zur message

Das Element des logos stellt den Kern der Rede dar. Gemeint sind damit so-
wohl die Botschaft, die thematische Ausführung wie auch deren überzeugende 
argumentative Darlegung. Für einen modernen Redner geht es zunächst darum, 
sich darüber klar zu werden, was inhaltlich das zentrale Thema der Rede sein soll 
und welche Botschaft sie transportieren soll. Wenn die wesentliche These oder 
message abgesteckt und formuliert ist, wählt der Redner die Form der Rede und 
entwickelt seine Gedanken nach den Regeln der Logik. Dazu bedarf es folge-
richtiger Argumente, die die Beweisführung seiner Thesen stützen. 

Die Möglichkeiten, eine Rede aufzubauen, sind vielfältig – und eng mit der 
Situation des Redners und seinen Absichten verknüpft. Sehr deutlich wird das 
bei Gerichtsreden. Hier gibt es zwei klassische Strategien: die Urteilsbegründung 
und die Urteilsfindung.
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Ein Staatsanwalt, der einen sehr prominenten, bis dato gut beleumundeten An-
geklagten ins Gefängnis bringen will, wird seine Forderung nach einer hohen 
Haftstrafe an den Anfang seiner Ausführungen stellen. Jetzt hat er die Auf-
merksamkeit des Gerichts und kann seine Argumente vorbringen – eine Ur-
teilsbegründung. Ganz anders die Situation des Verteidigers, der einen armen 
Menschen vor dem Gefängnis bewahren will, obwohl ihn Gericht und Publikum 
schon im Voraus für den Schuldigen halten. Er wird Argument für Argument, 
Indiz für Indiz vorbringen, bis er zu seinem Schlussplädoyer kommt. Der An-
geklagte sei freizusprechen – eine Urteilsfindung. 

 
Typische Aufbauschemata

Der chronologische Aufbau – Beispiel Waldsterben
Was war? »Vor 25 Jahren war der Wald beinahe tot.« 
Was ist? »Heute ist er wieder gesund.«
Was wird sein? »Die Zukunft des Waldes ist unsere Zukunft.  
Wir dürfen die Fehler der Vergangenheit nicht wiederholen.« 

Der hierarchische Aufbau – Beispiel Tempolimit
Weniger wichtiges Argument: »Es schont den Motor.«
Wichtiges Argument: »Es schont die Umwelt.«
Sehr wichtiges Argument: »Es gibt weniger Tote.«

Der dialektische Aufbau – Beispiel Fracking
Pro (Nutzenargument): »Fracking macht uns von Energieimporten 
unabhängig.« 
Contra (Gefahrenargument): »Fracking hat unbekannte und 
möglicherweise schwerwiegende Risiken für die Umwelt.«

Das Ja-aber-Prinzip – Beispiel Kultursubventionen
Vermeintliches Argument (gegnerisches Argument): »Das Geld für 
Konzertsäle, Kunsthallen und Theater ist besser in Kindergärten, Ampeln 
und Polizisten investiert.«

Eigentliches Argument (eigenes Argument): »Seine Kultur ist 
identitätsstiftender Teil des Menschen.«
Folgerung: Wir müssen Musiker, Künstler und Theatermacher auch 
weiterhin unterstützen. 
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Dieser Redeaufbau eignet sich besonders, wenn man mit Einwänden 
rechnet. Sie werden hier vorweggenommen und bereits entkräftet, 
bevor sie ins Feld geführt werden können. 

Unabhängig vom Aufbau der Rede macht es eine gute Rede aus, dass die Botschaft 
des Redners als so wesentlich dargelegt wird, dass Überzeugung entstehen kann.

Beim Element ethos bestimmen Autorität und Glaubwürdigkeit des Redners, 
ob und inwieweit das Publikum seinen Ausführungen folgt. Ein Redner sendet 
während seines Vortrags ständig verbale und nonverbale Signale aus, die vom 
Publikum gelesen werden. Umso wichtiger ist es, dass er diese Signale bewusst 
setzt und die Fabel der Rede konsequent entwickelt. Ein politischer oder wissen-
schaftlicher Redner wird keine Geschichte erzählen, wie es ein Märchen oder ein 
Theaterstück können. Er wird seinen Vortrag nicht pathetisch ausschmücken. 
Das soll er auch nicht. Aber es ist seine Aufgabe, einen glaubhaften Ausdruck 
für seine Ausführungen zu finden. Wenn er sich zu seinem Thema als natürliche 
Autorität erweist, wird er entsprechend glaubwürdig wirken. 

Das kongruente Verhalten des Redners, die antiken Rhetoriker sprachen vom 
aptum, der Angemessenheit, ist wesentlich für die Akzeptanz seiner Thesen. Ethos 
im Sinne moralischer Glaubwürdigkeit und Ethologie als Lehre von der Folge-
richtigkeit des an den Tag gelegten Verhaltens wirken in der Analyse und Durch-
führung jeder Rede zusammen. Deswegen ist es wichtig, dass sich der Redner der 
von ihm ausgesendeten Signale bewusst ist und diese entsprechend steuert. 

Für das Element pathos gilt, dass jede gute Rede interaktiv ist, nur wenn der 
Redner unmittelbar mit seinem Publikum kommuniziert, wird seine Botschaft 
ankommen. Natürlich steht dem Redner dazu die ganze Palette seiner Aus-
drucksformen zur Verfügung. Aber schon Aristoteles hat sich gegen die plumpe 
Erregung unsachlicher Emotionen gewehrt, wenn diese von der sachlichen Be-
handlung des Themas abweichen. 

Im Sinne der Sache kann und soll der Redner durchaus sein Publikum bewegen. 
Leidenschaft ist eine wesentliche Grundlage der Überzeugung, und dem Redner 
stehen alle Möglichkeiten und Modulationen der Rede und ihrer emotionalen 
Wucht offen. Aber Vorsicht: Das Publikum hat ein gutes Gespür und kann einen 
ehrlichen Appell klar von falschem Ergriffensein unterscheiden.

Jeder Redner sollte sich bewusst sein, wer sein Publikum ist, in welcher Lebens-
welt und in welcher sprachlichen Umwelt die Zuschauer und -hörer beheimatet 
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sind, um den richtigen Ton zu finden. Die große Kunst der Rede ist es, komplexe 
Sachverhalte, ohne sie zu vereinfachen, anschaulich zu machen. Dazu bedarf es 
einer klaren Sprache, die weder abgehoben noch banal ist.

Im Theater als verwandter Kunstform gibt es zwei Grundregeln, um das Publi-
kum für den Theaterabend einzunehmen. Gleich zu Beginn des Abends muss 
die Inszenierung das Interesse des Publikums erregen. Den Möglichkeiten, dies 
zu erwirken, sind keine Grenzen gesetzt. Das kann sowohl der Auftritt eines 
bestimmten Darstellers, die Bestätigung ebenso wie die Enttäuschung aller 
Erwartungen sein. Sofern das Grundinteresse erregt ist, bleibt es die Aufgabe 
des Ensembles, die Handlung so zu entwickeln, dass das Publikum sich mit-
genommen fühlt. 

Das Gleiche gilt für jeden Redner: Im Idealfall erregt er schon mit den ersten 
Sätzen das Interesse des Publikums, sei es durch eine provokante These oder das 
Durchbrechen der üblichen Wahrnehmungsform. Sobald seine Aufmerksamkeit 
geweckt ist, liegt es an der Folgerichtigkeit der Redehandlung, dass Zuschauer 
und Zuhörer gebannt bleiben. 

Fünf Schritte auf dem Weg zur guten Rede

In der Phase der inventio, der Erfindung, orientiert sich der Redner erst einmal, 
macht sich mit allen Möglichkeiten der Rede vertraut. Heutzutage wird dieser 
Prozess oft Brainstorming genannt. Neben der reinen Faktensammlung und der 
Anordnung möglicher Argumente kann dies durchaus ein kreativer Prozess sein, 
um zu klären, was genau die Rede einzigartig und wichtig macht. 

Das erste, überblicksartige Erkennen des Redegegenstands haben die antiken 
Rhetoriklehrer intellectio genannt. Zum Finden von Argumenten haben sie ein 
eigenes System entwickelt: die Lehre von den topoi, den Orten und Themen, oder 
loci, den Beweisquellen. Sie unterschieden etwa die loci a persona – die Argumen-
te zur Person – von den loci a re – den Sachargumenten. 
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Zu Fundstätten führen Fragen wie sie in einem rhetorischen Merkspruch aus 
dem 12. Jahrhundert versammelt sind:

Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quomode, quando 
(wer, was, wo, wodurch, warum, auf welche Weise, wann).

Der englische Rhetoriker Thomas Wilson hat diese Fragen im 16. Jahrhundert 
so formuliert: 

Who, what, and where, by what help, and by whose  
Why, how, and when, do many things disclose. 

In der Phase der dispositio, der Planung, entscheidet sich der Redner für eine 
Gliederung seiner Gedanken, ein Schema seiner Argumente. So entsteht das 
Handlungsgerüst der Rede. Dieses hat der Redner während seiner Rede vor 
Augen – unabhängig davon, ob er sich für das reine Ablesen oder die freie Rede 
entscheidet.

 
Der klassische Redeaufbau 

Exordium – Redeanfang
Ziel: Aufmerksamkeit, Aufnahmebereitschaft und Sympathie des 
Zuhörers erlangen

Narratio – Erzählung
Ziel: Klare und glaubhafte Erzählung des Hergangs, Schilderung des 
Sachverhalts 

Argumentatio – Beweisführung
Die Beweisführung kann in positiven Beweis (confirmatio) und negativen 
Beweis (refutatio) unterteilt sein, dieser Teil der Rede kann je nach 
Intention des Redners sachlich (ethos) oder emotional (pathos) sein. 

Peroratio – Redeschluss
Meist in der Form einer kurzen Zusammenfassung des in der 
Rede Gesagten (in der Gerichtsrede gefolgt von der Beantragung 
des erstrebten Urteils, in der Lobrede gefolgt von den guten 
Zukunftswünschen)
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In der Phase des elocutio, der Ausführung, wird die Fabel der Rede ausformuliert. 
Neben der Logik der Argumente wählt der Redner einen Sprachstil, bereitet die 
dazugehörigen sprachlichen Analogien und Beispielbilder vor.

Es gibt eine sehr direkte Verbindung zwischen Wirkungsabsicht, Redegegen-
stand und Stilebene. Die klassische Rhetorik unterscheidet drei Stilebenen:

Stilus humilis: Er ist geeignet für den sachlichen Vortrag, etwa über eine wissen-
schaftliche Erkenntnis, bei dem die Wirkungsabsicht des docere, des Belehrens, 
im Vordergrund steht. Zu viele Metaphern, Bilder, Vergleiche, zu viel Pathos 
wären angesichts des Sachgegenstands unangebracht.

Stilus medius: Er ist geeignet, wenn das Thema neben dem sachlichen auch einen 
persönlichen oder gesellschaftlichen Aspekt hat, wenn stärker an die Gefühle der 
Zuhörer appelliert werden soll. 

Stilus grandis: Er ist Themen von wichtigster und erhabener Bedeutung vorbehal-
ten. Bei Fest- oder Trauerreden will der Redner bewegen. Hier wiederum gilt ein 
zu sachlicher Auftritt als unterkühlt und irritierend.

In der Phase der memoria, des Einprägens, studiert der Redner den Vortrag der 
Rede. Eine gute Rede unterscheidet sich von einer schlechten Rede wesentlich 
durch die Beherrschung des Themas. Je vertrauter der Redner mit seinem Rede-
stoff und der logischen Entwicklung der Rede ist, desto klarer wird ihm das 
Publikum folgen. 

In den griechischen Schulen für Rhetorik wurde die freie Rede als wichtige Dis-
ziplin geübt. Eine damals entwickelte Technik ist die sogenannte Mnemotechnik. 
Die Idee dabei ist, den argumentativen Gang der Rede mit einem bestimmten 
Weg zu verbinden. Der Redner prägt sich einen Streckenverlauf ein und memo-
riert jeden argumentativen Punkt der Rede in Verknüpfung mit einem bestimm-
ten Punkt des Weges. Dies kann eine Erinnerung an eine bekannte Laufstrecke 
ebenso wie die Abfolge auf einer Landkarte oder eine visuelle Beweisfolge sein. 

In der Phase der actio, der Durchführung, ist es so weit: Jetzt liegt es am Redner, 
seine Haltung zu entwickeln, die zentrale Botschaft zu übermitteln und seine 
Thesen in Kommunikation mit dem Publikum zu entwickeln. Die Durchfüh-
rung der Rede ist niemals ein einsamer Prozess, er läuft immer in Kontakt mit 
seinem Publikum ab. 

[  Mnemotechnik  ] 
Gedächtnistraining mit 
Merkhilfen und komplexen 
Systemen zur Erinnerung
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Die rhetorischen Arbeitsgänge

Inventio – die gedankliche Durchdringung des Redegegenstands 
(intellectio), das Auffinden von Gedanken und Beweisen zum Thema 
(topoi)

Dispositio – die Ordnung der gefundenen Gedanken,  
Gliederung der Rede

Die vier Redeteile (partes orationis): 

Exordium – Redeanfang
Narratio – Erzählung
Argumentatio – Beweisführung
Peroratio – Redeschluss

 
Elocutio – die sprachliche Ausgestaltung des Materials 

Die rhetorischen Tugenden: 

Aptum – Angemessenheit von Wort und Sache (inneres aptum)  
sowie von Rede und äußeren Umständen wie Redesituation, 
Publikum, Person des Redners, Wirkungsabsichten (äußeres aptum)
Latinitas – sprachliche Deutlichkeit und Klarheit
Perspicuitas – gedankliche Deutlichkeit und Klarheit
Ornatus – treffende Formulierung der Rede 
Evidentia – Anschaulichkeit

Die Stilebenen: 

Stilus humilis oder tenuis – einfacher, niedriger Stil
Stilus medius oder mediocris – mittlerer Stil
Stilus grandis oder gravis – erhabener, schwerer Stil

Memoria – das Einprägen der Rede in das Gedächtnis

Actio/Pronuntiatio – die Verwirklichung der Rede durch Sprache
(pronuntiatio) und Handlung (actio)
Stimme (vox), Gesichtsausdruck (vultus) und Körpersprache (gestus) 
müssen in Einklang (aptum) mit Thema und Text gebracht werden. 
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Die Macht des gesprochenen Wortes hängt wesentlich von der Haltung ab, 
die der Redner wählt. Nach Aristoteles bilden die drei Elemente logos, ethos 
und pathos eine gute Rede.

Das Element des logos erfordert eine klare These, gute Argumente und 
einen folgerichtigen Vortrag. Autorität und Glaubwürdigkeit werden im 
Element des ethos vom Redner selbst verlangt. Er kann in den Herzen der 
Zuschauer mit dem Element des pathos Interesse und Leidenschaft für sein 
Thema wecken. 

Eine gute Rede vermag zu überzeugen. Je nach Anlass kann es sinnvoll sein, 
die Rede mit Manuskript, mit einigen Notizen oder frei zu halten. 

Auf den Punkt

Frei oder mit Skript
Jeder Redner muss – je nach Anlass und persönlicher Disposition – entscheiden, 
welche Art von Gedankenstütze ihn zu Höchstleistungen inspiriert. Eine ge-
schriebene Rede macht Sinn, wenn es auf Nuancen des gesprochenen Wortes 
ankommt und entsprechend exakte Aussagen getroffen werden müssen. Eine Ab-
folge der Gedanken, die als Gliederung auf einem Konzeptzettel festgehalten ist, 
empfiehlt sich bei Beherrschung des Themas als Gedankenstütze, um, ausgehend 
von den Argumenten, spontan eigene Formulierungen zu entwickeln.

Ein Manuskript sollte auf jeden Fall nicht als Lesevorlage verstanden werden, 
sondern als Ausgangspunkt für einen gedanklichen Dialog mit dem Auditorium. 
Auch ein komplexes Thema kann und soll in einem Redemanuskript sprachlich 
anders gefasst sein als in einem Text für die Veröffentlichung. Schachtelsätze 
hemmen den freien Fluss der Rede und verkomplizieren die Rezeption. 

Eine gänzlich freie Rede ist immer auch eine Mutprobe, die sich vor allem emp-
fiehlt, wenn ein Naheverhältnis zum Thema und zum Publikum besteht. Oft 
leidet die Struktur einer komplexen Rede, hilfreich ist dann ein Notizzettel. Der 
gedankliche Bogen seiner Ausführungen schwebt im Idealfall durchgehend über 
dem Redner, während er spricht.
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Dr. Carl Philip von Maldeghem ist seit 2009 Intendant des Salzburger 
Landestheaters. Mit dem Programm management-by-shakespeare 
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Lebensläufe
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Prof. Dr. Dietmar Till

Prof. Dr. Dietmar Till hat an der Universität Tübingen den Lehrstuhl 
für Allgemeine Rhetorik inne. Das Tübinger Seminar für Allgemeine 
Rhetorik ist europaweit das einzige Universitätsinstitut für 
Rhetorikforschung. Als Gastwissenschaftler lehrt er auch in den USA, 
darunter 2016 erneut an der University of Washington in Seattle,  
zuvor bereits an der University of Illinois in Urbana-Champaign.

Seine Schwerpunkte sind die Geschichte der Rhetorik von der Antike bis 
zur Gegenwart, Ästhetik und Poetik, aber auch die Literaturgeschichte 
und Propagandaforschung.

Er ist auch außerhalb des Lehrstuhls in zahlreichen internationalen 
Gesellschaften und für diverse Projekte tätig, so ist er seit 2013 Mitglied 
im Advisory Board der Rhetoric Society of Europe. Zuvor war er vier 
Jahre lang Mitglied im Vorstand der International Society for the History 
of Rhetoric.

Als Autor hat er zahlreiche Bücher, Aufsätze, Rezensionen und Artikel 
publiziert, darunter Transformationen der Rhetorik, Die Rhetorik  
der Revolution in Büchners »Hessischem Landboten«, Models of Writing 
Histories of Rhetoric oder auch Kommunikation der Aufklärung.  
Über Popularphilosophie und Rhetorik.
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Andreas Sentker

Andreas Sentker leitet seit 1998 das Ressort Wissen der Wochenzeitung 
DIE ZEIT. Er ist seit 2004 Herausgeber des Magazins ZEIT Wissen und seit 
2015 Mitherausgeber von ZEIT Doctor, dem Gesundheitsmagazin der ZEIT. 
Er hat in Tübingen Biologie und Rhetorik studiert und als freier Wissen-
schaftsjournalist gearbeitet, unter anderem für die Stuttgarter Zeitung 
und die tageszeitung. 1995 kam er zur Wochenzeitung DIE ZEIT, seit 1996 
ist er dort Redakteur im Ressort Wissen. 

2009 wechselte er als Visiting Fellow für ein halbes Jahr an die Harvard 
University in Cambridge. 2001 hat er die Veranstaltungsreihe ZEIT-Forum 
der Wissenschaft mitbegründet, die er viermal im Jahr an der Berlin-
Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften moderiert. 

In Zusammenarbeit mit der Robert Bosch Stiftung, der Bertelsmann 
Stiftung und der VolkswagenStiftung setzt er sich seit vielen Jahren für 
die Förderung junger Wissenschaftsjournalisten ein. 

Er ist Mitglied in Kuratorien der Max-Planck-Institute in Martinsried, 
Tübingen und Köln sowie in der Jury des Georg von Holtzbrinck Preises 
für Wissenschaftsjournalismus. 2005 bekam er den Kulturpreis der 
Eduard Rhein Stiftung verliehen, und 2011 wurde er mit dem Innovations-
preis Gregor Mendel ausgezeichnet – er ist der erste Journalist, der diese 
Ehrung erhalten hat.

Lebensläufe
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Marion Knaths

Marion Knaths ist die ehemals jüngste leitende Angestellte eines 
deutschen Konzerns, heute ist sie Deutschlands profilierteste 
Führungskräftetrainerin für Frauen und Bestsellerautorin. 

Im Jahr 2004 machte sie sich als Unternehmensberaterin selbstständig. 
Die Inhaberin der Firma sheboss mit Sitz in Hamburg unterstützt zu-
sammen mit ihrem Team Unternehmen darin, mehr Frauen in Führungs-
positionen, Management und Topmanagement – in ein noch männlich 
dominiertes Umfeld – zu bringen. Eine Reihe renommierter nationaler wie 
internationaler Unternehmen gehört zu ihren Kunden. 

In ihrem Buch Spiele mit der Macht zeigt sie mit einer sehr bildlichen 
Sprache, wie sich Frauen im Beruf besser durchsetzen können.

Lebensläufe
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Philipp Hochmair

Philipp Hochmair ist Schauspieler und tourt regelmäßig mit seinen 
Soloprojekten Werther! nach Goethe, Jedermann Performance sowie  
Der Prozess und Amerika nach Kafka.

Seit 2015 ist er einer der Protagonisten der ORF/ARD-Serie 
Vorstadtweiber und war bereits in zahlreichen Kino- und Fernsehfilmen 
zu sehen, darunter etwa in Heinrich Breloers Die Manns – Ein 
Jahrhundertroman, Der Glanz des Tages von Tizza Covi und Rainer 
Frimmel oder auch Winterreise von Hans Steinbichler.

Seit 2009 ist er Ensemblemitglied des Hamburger Thalia Theaters,  
kann aber auch Engagements am Schauspielhaus Hamburg, 
Staatstheater Hannover, an der Volksbühne Berlin und am Schauspielhaus 
Zürich vorweisen. Nach einer sechsjährigen Mitgliedschaft im 
Ensemble am Wiener Burgtheater wurde er in die dortige Ehrengalerie 
aufgenommen.

Lebensläufe



Eine gute Rede bewegt und fesselt uns, sie kann sogar die Welt verändern. Doch 
wie entsteht diese mitreißende Wirkung? Was muss ein idealer Redner können, und 
welche Worte passen zu welchem Anlass? Rhetorische Fähigkeiten sind privat wie 
berufl ich ein Schlüssel zum Erfolg. Ein Auftritt kann zum faszinierenden Ereignis 
werden, er soll authentisch sein und überzeugen. Redemacht kann aber auch Mani-
pulation oder gar Propaganda bedeuten. Der Business-Coach Dr. Carl Philip von 
Maldeghem und der Professor für Rhetorik Dr. Dietmar Till widmen sich zusammen 
mit Andreas Sentker, Ressortleiter Wissen der ZEIT, der Rhetorik – historisch wie 
praktisch. In acht aufschlussreichen Lektionen werden die verschiedenen Facetten der 
Rhetorik beleuchtet und vertieft, spannende Interviews ergänzen die Lektionsinhalte. 
Eine Extra-Übungslektion bietet nützliche Tipps für ein gelungenes Auftreten.

Rhetorik
Die Kunst der guten Rede –
von Aristoteles bis heute

Ihre Dozenten: Lebensnah und 
verständlich widmen sich Dr. Carl Philip 
von Maldeghem, Prof. Dr. Dietmar Till 
und Andreas Sentker der Redekunst.

Fundierte Grundlagen: Prof. Dr. Dietmar 
Till gewährt spannende Einblicke in die 
Geschichte der Rhetorik.

Anschaulich: Marion Knaths gibt in einer 
Extra-Übungslektion wertvolle Tipps für 
ein souveränes Auftreten.

Laufzeit: 212 Minuten · Ländercode: 2 · Sprache: Deutsch · Audio: Dolby Digital 2.0.
Bildformat: 16�:�9 · © ZEIT Akademie GmbH, Hamburg
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8 Lektionen: Online • DVD • Buch

Lektion 1:   Das Entstehen einer guten Rede

Lektion 2:  Die Geschichte der antiken Rhetorik
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